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Hieracium intybaceum, Asteraceae, Leaf Exudate,
Flavonoid Aglycones

The hawkweed Hieracium intybaceum  is covered with 
glandular trichomes that produce a sticky resinous exu­
date. This material, assumedly of terpenoid nature, con­
tains trace amounts o f flavonoid aglycones. They could be 
identified to be known flavones and flavanones. This is the 
first time that an alpine Asteraceae was found to exude 
flavonoid aglycones.

Hieracium intybaceum All. (Asteraceae, Cichorio- 
ideae), das Endivien (artige) Habichtskraut oder 
Weißliche Habichtskraut, ist eine relativ seltene 
Pflanze sonniger Silikat-Felsfluren und Magerrasen 
der subalpinen und alpinen Stufe der Alpen und der 
Hochvogesen. Bei dieser Art ist nicht nur der 
Stengel drüsig oder der Blütenstand, wie das bei 
einigen anderen Habichtskräutern der Fall ist, son­
dern die ganze Pflanze ist drüsig-klebrig. Eine erste 
Prüfung zeigte, daß das Exkret Flavonoid-Algyka 
enthält. Durch Aufarbeitung mehrerer Pflanzen 
konnten diese Flavonoide angereichert und identifi­
ziert werden.

Material und Methode

Ein Zweig von Hieracium intybaceum  für einen 
ersten Test stammte aus dem Villacher Alpengarten
[1]. Oberirdische Teile mehrerer Pflanzen wurden in 
den Salzburger Alpen gesammelt (Stangalpen: 
Talschluß des Rosanin zwischen M erl-Hütte und 
Königstuhl; ca. 1900 m; G. H. Leute, 12.8.1983). 
Ein Herbarbeleg befindet sich im Kärntner Landes- 
herbar im Landesmuseum in Klagenfurt (Öster­
reich). 38 g luftgetrocknetes Material ergaben beim 
Abspülen mit Aceton etwa 1.98 g bräunliches, harz­
artig-klebriges Exkret. Dieses wurde auf Kieselgel 
aufgetrocknet und über eine Kieselgelsäule durch
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Elution mit Toluol und steigenden Anteilen Methyl- 
äthylketon und Methanol aufgetrennt.

Zur DC dienten Polyamid-Platten (Polyamid 
DC-11) mit den Laufmitteln A) Toluol/Petrol­
benzin (100-140 °C)/M ethyläthylketon/M ethanol 
30:90:2:1.5, B) dto, 60 :30:10:5 , C) Toluol/ 
Methyläthylketon/Methanol 60:25:15 und Kiesel- 
gel-Fertigfolien mit dem Laufmittel D) Toluol/ 
Methyläthylketon 9:1. Die Auswertung der C hro­
matogramme erfolgte im UV366 vor und nach dem 
Sprühen mit “Naturstoffreagenz A”.

Ergebnis und Diskussion

Bei dem Habichtskraut Hieracium intybaceum  ist 
die ganze Pflanze drüsig-klebrig. Relativ lange 
Drüsenhaare mit dunklen Köpfchen produzieren 
ein harzartiges Exkret, das mit organischen Lösungs­
mitteln abgespült werden kann. Bezogen auf 
Trockengewicht betrug bei dem hier untersuchten 
Material die Ausbeute 5.24%. Dieses Exkret, das 
wohl zumindest teilweise aus Terpenoiden besteht, 
enthält einen sehr geringen Anteil gelöster Flavo- 
noid-Aglyka. Nach säulenchromatographischer 
Auftrennung und Anreicherung konnten diese durch 
Co-chromatographie mit authentischen Flavo­
noiden einwandfrei identifiziert werden. „H aupt­
komponenten“ sind die Flavanone Naringenin-7- 
methyläther (Sakuranetin) und Naringenin-7.4'- 
dimethyläther und das Flavon Apigenin-4'-methyl- 
äther (Genkwanin). Apigenin und Apigenin-7.4'- 
dimethyläther liegen in noch geringeren Mengen 
vor.

Die hier genannten Verbindungen sind an sich 
triviale, weit verbreitete Flavonoide. Was ihr Vor­
kommen hier bei Hieracium intybaceum interessant 
macht, ist die Tatsache, daß sie als Aglyka im 
Exkret der Pflanze vorliegen. In einem Review- 
Artikel zur Verbreitung der Flavonoid-Aglyka [1] 
war schon darauf hingewiesen worden, daß excer- 
nierte, auf Blatt- und Sproßoberfläche deponierte 
Flavonoid-Aglyka vermutlich weit mehr verbreitet 
sind, als man bisher wußte. Das Phänomen der 
Flavonoid-Exkretion kommt im Pflanzenbereich 
zerstreut vor [2]. Vor allem wurde es immer wieder 
bei Asteraceen beobachtet [3]. Auch von daher wäre 
die hier mitgeteilte Beobachtung also nichts Beson­
deres. Aber: Bisher sah es so aus, als ob es sich 
dabei immer um Pflanzen aus ariden Gebieten 
handeln würde; immer wieder wird es bei Bewoh-
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nem der Halbwüsten des SW der USA und Mexikos 
beobachtet, daß sie flavonoidhaltige Blatt-„Harze“ 
bilden (Wollenweber, unveröffentlicht). Insofern 
bildet Hieracium intybaceum als erste europäische 
Asteracee, bei der Flavonoid-Aglyka in harzigem 
Exkret gefunden wurde, eine Ausnahme. Nun ist
H. intybaceum allerdings eine alpine Pflanze; sie 
kommt in den Alpen in Höhen zwischen 1700 m 
und 2300 m vor. Neben der Rolle ±  lipophiler und 
flavonoidhaltiger Exkrete als Transpirationsschutz 
wird ja auch ihre mögliche Filterwirkung gegen 
übermäßige UV-Einstrahlung diskutiert [2]. Das 
wäre eine Funktion, die man sich auch hier für das 
Exkret vorstellen könnte. -  Eine weitere Hieracium- 
Art, bei der die ganze Pflanze dicht klebrig-drüsig
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ist. ist H. amplexicaule L. Als reichdrüsig, aber nicht 
klebrig, wird auch H. humile Jacq. beschrieben. Bei 
einigen anderen Arten ist der obere Stengelbereich 
oder der Blütenstand drüsig. Wieweit bei solchen 
Arten externe Flavonoide vorliegen, m üßte noch 
untersucht werden.
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